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feudjt gu feitt oott bem fortbauernben ©lange! bes Siebtes.
3tt ber einen CScfe ftaitb ein alter biirftig belaubter Dolunber«
httfdj, auf einem feiner 3weige fah, in fidj gujammengefrodjen,
eine Tobte unb befdjäfiigte fidj bamit, bie Singen balb gu
fdjliefjen, balb toieber aufäumacben. 3dj machte meinen
Orrettnb barauf aufmertfam.

„Störe fie nidjt", fagte er; „fie ift fatt uitb will nun
fcf)Iafen." Tann tat er einen Schritt gur Tür, als walte
er Den bauebenbängenben Stlingelgug ergreifen. „Tu willft
bocij etwas trinïen?" frug er.

3cb fdjiittelte bett Stopf. „S3ettn bu beffen nid)t be*

barfft?"
„3cb nicht", erwiberte er baftig unb warf fid) auf bas

bartc Sofa; „unb nun feige bid), Sans!"
3dj briidte mid) neben ibnt in bie anbere ©de, aber

er begann nod) nicht. „3d) weih nicht red)t", fagte er, fid)

'"it ber Sanö über bie Stirn fahrenb, „wo id) nteitt fdjweres
®etenntrtis anfehen foil, nicht recht, wie früh bas Seib be--

Sonnen bat."
— „ffiift bu fo gwcifelbaft geworben, gram?"
„Tarüber, mein grettnb", entgegnete er, „magft bu

fpäter urteilen; aber ba bu altes wiffen follft, fo muh id)

weit gurüd, bis in meine lebte Tnmanergeit.

„Tu bift als Stubent einmal mehrere Tage mit mir
i" meinem • elterlichen Saufe gewefen; ber Tertlidjfejteu
hinter bem mädjtigen alten ©Sohagebäube wirft bu bid)

wobt nod) faum entfinnen. ©Senn man aus ber Saustiir
trat, lag rechts gunädjft ein hober pflüget bes Saufes, bann
Stalträume unb ein Aufgang gum Seu= unb Stornboben;
gur Stufen 30g fid) ber böb'ergelegene, mit niebriger ©tauer
"nb barauf befirtblicbem Stafete eingefriebigte ©arten ent*

lang; hohe Tbftbäume redten ihre 3weige über ben ba*

runterliegenben Steinhof, fo bafg id) mir als Stnabe, wie

oft, morgens bie com ©Sinb berabgefdjiittelten unb auf ben

Steinen geplatgten ©raoenfteiner fammelte.

„©ergeib mir, Sans, ich uergeffe mich; aber es ift
"rein Taterbaus, unb ein ©ranb bat fpäter bas nveifte

baoon gerftört, bantals aber ftanb alles, als fei es immer
bort gewefen unb muffe immerfort fo bleiben. ©Sas gwifdjen
beut ©arten unb ben ©aulidjfeiten gur Tedjtett bie beiben

Seiten bes Sofes fdjloh, war neben bent elfteren ber ©im

gang gu -einer unenblidjen Hummelei oon feit 3abrgebaten

oeröbeten gabrifgebäuben mit finfteren Seilern, .Stammern

"oll Spinngeweben mit flehten Sdjciben in ben t'Iappernben

genftertt unb ungäbligen fid) iiberfteigenben Toben, über

weldje wir einmal, mit ©artenftöden bewaffnet, ben gabrif*
fobolb oerfolgten, ber uns, wie ftarr behauptet würbe, mit
feiner 3ipfelmiitge aus einer Tacböffnung aitgegrinft hatte.
Tann folgte bas geräumige ©Safdjhaus, burd) bas man itt

ritten gleid)falls groben abgelegenen Sübnerbof gelangte,
her oott ber Sinterfeite ber füllen gabrifgebäubc unb einiger

Tadjbarfpeid)er rings untfdjloffen war, übrigens attfger bem

gewöljnlidjen geberoietj oon mir mit ©leerfdjweiitdjen unb

Staniitdjen, gegäbmten ©löwett unb Sruusbiibttern, and) wohl

"tit gefangenen Tattcn unb gelbutäufen unb attberettt un=

Seimlicljen ©egiefer beoölfert 31t werben pflegte; nadj ber

Sd)ul3eit war bas meine tiebfte ©efellfcbaft.

„Tamit finb bie Täume meiner 5tnabenfreube gu ©nbe;

"ur noch ber lebte itt ber ©de gegen bie Seubobetttreppe

ift gu erwähnen. ©Senn man eintrat, war 3unädjft eine Stam*
mer für ©ferbegefdjirr unb bergleicbett, nebft anberen flehten
©elaffen; bann aber rechts hinter einer leeren Türöffnung
befanb fid) ein Taunt gur ©ergung bes Torfes oon unge*
wohnlicher Söbe unb glädjengröhe. Selbft bei Tage berrfdjte
hier meift tiefe Tämnterung, betttt ttidjt allein, bah alle
©Sänbe oon Torfftaub gefdjwärgt waren, es war audj nur
eitte einige genfteröffnung hier, aber itt foldjer Söhe, bah
id) barunter mehrere alte Stiften aufeinanber gepadt hatte,
um baburdj in ben barunterliegenben Sühnerhof hinabbliden
gu fönnen. Unb bas gefdjah nicht feiten; itidjt nur wenn -am

Tage Sühner unb Stanindjen frädjgettb unb fdjnubbernb
gegeneinanberflogen, fonbern aud) gegen Tbenb, wenn
ber Sof leer unb fdjoit altes an feinem ©adjtort war, wenn

nur bie glebermäufe über ben Sof flogen unb ich meine

©taufe in ihren Stäften an ber ©tauer fnufpern hörte. ©tandj
halbes Stüttbdjen, unb audj wohl länger, bin idj bort ge«

ftanben, bis bie Tadjt herabfiel unb mir ©eine madjte,
bah id) in bas helle Saus guriidfam.

,,©ott jener genfterljöhle aus — benn ein genfter war
nidjt mehr baritt — habe id) ein ©efidjt gehabt, bas, wie
idj mir ttodj heute nidjt oerreben fann, mein ganges fpäteres
fieben beftimmt hat; nur ein ©adjtgefidjt, bas mir mit ge*

fdjloffettett Tugcn offenbar warb, bettn mein fieib lag in
meiner Stammer obett int ©Soljnbaufe unb 001t Schlaf be*

gwuttgen. Tber gleicljoiel; id) fat), id) erlebte es.

„©tir ift nodj wohl erinnerlich, es hatte bantals ein

Sdjarladj in ber Stabt gewütet, unb oiete Stinber, befonbers

männlichen ©efcbledjis, würben hingerafft, uns ©rimaner
aber hatte es nicht berührt. ©leidjwofjl modjte meine Than«
tafie unbewuht baoott ergriffen fein; aber bie Seuche war
fdjon im ©rlöfdjen."

(Srortfetgung folgt.)

— ——.

3)OÖ Ärönjlctn.
Ton Sltfreb Suggenberger.

Schön Tnna, was tuft int ©arten?
3m muh ber ©lumen warten,
Sah' blühen «elf unb ©Sinbe,
©Mr fangen unter ber flinbe!
©Sie fönnt' ich fangen unb fd>ergen

©tit meinem Stinberhergen!
Sdjött Tnna, muht es wagen! —
©Sas würbe bie ©lutter fagen?
Tie ©tutter fdjläft unterm Tafen,
Sör' wie fie fiebeln unb blafen! —
Tie fleittett ginfett fdjlagen:
Sd)ön ift's, ben Strang gu tragen,
Tas Stränge! oon ©lohn unb Tofen,
Si'th ift's, ein Sieb 311 fofen!
Sdjön Tuna fteht in Träumen,
©s fuittmt fo in ben Säumen,
Tie roten Tofen flehen:
©Sir wollten bir lieblid) ftetjen!
Ta gittern ihre Sänbe,
Sie fdjmiidt ihr Saupt behenbe,

3hr £aar wie gelbe Seibe

©lüht unter bem ©efchmeibe.

Sd)ön Tnna ging gum Tange. —
Sie fatn mit welfent Strange.
Tie fleittett ginfeit fddagen:
©Sas würbe bie ©tutter fagen!...

IN >V0l?D vdw LILV K05

feucht zu sein von dem fortdauernden Mangel des Lichtes.
In der einen Ecke stand ein alter dürftig belaubter Holunder-
busch, auf einem seiner Zweige satz, in sich zusammengekrochen,
eine Dohle und beschäftigte sich damit, die Augen bald gu
schlichen, bald wieder aufzumachen. Och machte meinen
Freund darauf aufmerksam.

„Store sie nicht", sagte er- „sie ist satt und will nun
schlafen." Dann tat er einen Schritt zur Tür, als wölke
er den danebenhängenden Klingelzug ergreifen. „Du willst
doch etwas trinken?" frug er.

Ich schüttelte den Kopf. „Wenn du dessen nicht be-

darfst?" l
^

„Ich nicht", erwiderte er hastig und warf sich auf das
harte Sofa: „und nun setze dich, Hans!"

Ich drückte mich neben ihm in die andere Ecke, aber

rr begann noch nicht. „Ich weih nicht recht", sagte er, sich

mit der Hand über die Stirn fahrend, „wo ich mein schweres

Bekenntnis ansetzen soll, nicht recht, wie früh das Leid be-

gönnen hat."
— „Bist du so zweifelhaft geworden, Franz?"

„Darüber, mein Freund", entgegnete er, „magst du

später urteilen: aber da du alles wissen sollst, so mus; ich

meir zurück, bis in meine letzte Primanerzeit.

„Du bist als Student einmal mehrere Tage mit mir
m meinem- elterlichen Hause gewesen: der Oertlichkeitei;
hinter dem mächtigen alten Wohngebäude wirst du dich

wohl noch kaum entsinnen. Wenn man aus der Haustür
trar, lag rechts zunächst ein hoher Flügel des Hauses, dam;
Stallräume und ein Aufgang zum Heu- und Kornboden,-
Zur Linken zog sich der höhergelegene, mit niedriger Mauer
»nd darauf befindlichem Stakete eingefriedigte Garten ent-

lang: hohe Obstbäume reckten ihre Zweige über den da-

Ninterliegendeu Steinhof, so daß ich mir als Knabe, wie

oft, morgens die vom Wind herabgeschüttelten und auf den

Steinen geplatzten Eravensteiner sammelte.

„Verzeih mir, Hans, ich vergesse mich: aber es ist

mein Vaterhaus, und ein Brand hat später das preiste

davon zerstört, damals aber stand alles, als sei es immer
dort gewesen und müsse immerfort so bleiben. Was zwischen

dein Garten und den Baulichkeiten zur Rechten die beiden

Seiten des Hofes schlotz, war neben den; ersteren der Cm-

gang zu einer unendlichen Rummelei von seit Jahrzehnten
verödeten Fabrikgebäuden mit finsteren Kellern, Kammern
voll Spinngeweben mit kleinen Scheiben in den klappernden

Fenstern und unzähligen sich übersteigenden Böden, über

welche wir einmal, mit Gartenstöcken bewaffnet, den Fabrik-
kobokd verfolgten, der uns, wie starr behauptet wurde, mit
seiner Zipfelmütze aus einer Dachöffnung angegrinst hatte.
Dann folgte das geräumige Waschhaus, durch das man in

einen gleichfalls groszen abgelegenen Hühnerhof gelangte,
der von der Hinterseite der stillen Fabrikgebäude und einiger

Nachbarspeicher rings umschlossen war, übrigens nutzer den;

gewöhnlichen Federvieh von mir mit Meerschweinchen und

Kaninchen, gezähmten Möwen und Bruushühnern, auch wohl
mit gefangenen Ratten und Feldmäusen und anderen; un-

heimlichen Geziefer bevölkert zu werden pflegte: nach der

Schulzeit war das meine liebste Gesellschaft.

„Damit sind die Räume meiner Knabenfreude zu Ende:

nur noch der letzte in der Ecke gegen die Heubodentreppe

ist zu erwähnen. Wenn man eintrat, war zunächst eine Kam-
mer für Pferdegeschirr und dergleichen, nebst anderen kleinen

Gelassen: dann aber rechts hinter einer leeren Türöffnung
befand sich ein Raum zur Bergung des Torfes von unge-
wohnlicher Höhe und Flächengrötze. Selbst bei Tage herrschte

hier meist tiefe Dämmerung, denn nicht allein, datz alle
Wände von Torfstaub geschwärzt waren, es war auch nur
eine einzige Fensteröffnung hier, aber in solcher Höhe, datz

ich darunter mehrere alte Kisten aufeinander gepackt hatte,
um dadurch in den darunterliegenden Hühnerhof hinabblicken

zu können. Und das geschah nicht selten: nicht nur wenn am
Tage Hühner und Kaninchen krächzend und schnubbernd

gegeneinanderflogen, sondern auch gegen Abend, wenn
der Hof leer und schon alles an seinem Nachtort war, wenn

nur die Fledermäuse über den Hof flogen und ich meine

Mäuse in ihren Kästen an der Mauer knuspern hörte. Manch
halbes Stündchen, und auch wohl länger, bin ich dort ge-
standen, bis die Nacht herabfiel und mir Beine machte,

datz ich in das helle Haus zurückkam.

„Von jener Fensterhöhle aus — denn ein Fenster war
nicht mehr darin — habe ich ein Gesicht gehabt, das, wie
ich mir noch heute nicht verreden kann, mein ganzes späteres

Leben bestimmt hat: nur ein Nachtgesicht, das mir mit ge-

schlossenen Augen offenbar ward, denn mein Leib lag in
meiner Kammer oben in; Wohnhause und von Schlaf be-

zwungen. Aber gleichviel: ich sah, ich erlebte es-

„Mir ist noch wohl erinnerlich, es hatte damals ein

Scharlach in der Stadt gewütet, und viele Kinder, besonders

männlichen Geschlechts, wurden hingerafft, uns Primaner
aber hatte es nicht berührt. Gleichwohl mochte meine Phan-
tasie unbewutzt davon ergriffen sein: aber die Seuche war
schon im Erlöschen."

(Fortsetzung folgt.)

»»»— »»»—n-,»»
Das Kränzlein.

Von Alfred Huggenberger.
Schön Anna, was tust im Garten?
Im mutz der Blumen warten,
Latz' blühen Nelk und Winde,
Wir tanzen unter der Linde!
Wie könnt' ich tanzen und scherzen

Mit meinem Kinderherzen!
Schön Anna, mutzt es wagen! ^
Was würde die Mutter sagen?
Die Mutter schläft unterm Rasen,

Hör' wie sie fiedeln und blasen! ^
Die kleinen Finken schlagen:
Schön ist's, den Kranz zu tragen,
Das Kränzel von Mohn und Rosen,

Sütz ist's, ein Lieb zu kosen!

Schön Anna steht in Träumen,
Es summt so in den Bäumen,
Die roten Rosen flehen:
Wir wollten dir lieblich stehen!

Da zittern ihre Hände,
Sie schmückt ihr Haupt behende,

Ihr Haar wie gelbe Seide

Blüht unter dem Geschmeide.

Schön Anna ging zum Tanze. —
Sie kam mit welkem Kranze.
Die kleinen Finken schlagen:

Was würde die Mutter sagen!...
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